
Aufbewahrung oder Therapie? r;

Woffgang Jantzen

, Feu.ser (1920). schreibt in einem Art i-kel .über , ,Erziehung 
- 

,nä 
- 'üi ierr icrrt

9.:i:ltg behinderter 
-Kinoei,,, 

täß dieVietfätt igkeit  der gegenwärt igen Bemü_hungen dieser ee6inä;rte;öiu-ppe zanr_Iose und unentbehrl iche H-it fJf bietet,p-iese aber vom. geistig Oeninoerten
Kind nicht ats primärJ Hr=rt"ri'äiiar,ren,
i lg  sekundäre '  n icht  " *ännt - 'weroen
können. Diese eemert<unf*iä äi" tor__ genden Sätze tr,effen Oen-fäin ünr.r",

.  Probtematik: , ,So sinä dl; ; ;  Hit fen\ primäre Hitfen im HinoJi" i l ; ;  die ge_seilschafuiche Situation äiesöi üind"r,auf Ettern und Erzieher. wi i  sältän denMut haben, dierse Hitfen ärs sälrnoar'
4u erkennen. primäre Hitfä 

- isf 
eineAntwort auf den persönlichän-, "i"nl p"*

son.betreffenden' Anruf Oei öeisi ig be_hinderten Kindes, wäre die 
-e.iii.äi-grng

seiner. .spezif ischen eeoürfni isä nacnmenschlichem Kontakt, Hi l fe in der lcn-
*tY-'-t!lyts .yng tcrr-sirur<iuriäruö unotm xommunikativen Bezug als gieich_
wertiger Du-partner erkanät, aneTt"nnt
und gewertet zu werden.,,  (S.l i -

Daß auch die von der , ,Lebenshil fe,,angebotenen Freizeiten vbrrängig se-kundäre Maßnahmen in äiesä, sinn"sind, die in erster r_inie auiäitastung
der Ettern, erst in zweiiei l i" i . 'auf ge_z ie t te  Arbe i t . .mi t  Oer-  X lnää z ie ten,zeig.t -sich spä.testens Uei"t_Jt-ture der
ir:.,Hgrt 1 (1e70) der zeitilnriri ',,1"0.n.-
l , ]f"_' angegebenen Ferienmaßnahmen :34 Ferienmäßnah,men d"-; M-üü;rgene-

f sungswerks werden aufgeführt, denen
\ jeweits. eine Notiz UOer äJ' üÄrerorin_g.ung der Kinder fofgt. Untei Oän auner-dgr noch angegeoänen 

'Fr.iiäjt"n 
istebenfalls keine,- die g"=i.l i  ä! heit_pädagogische Ärbei t , iä järn-kino in

.d9n .ygrqgrglu.nd ., steiren i,ärr,ät oo",vorgibt. Vielleicht ist dies OesnatO so,weil in den Vorstellungä;-ö ,,Le_benshitfe,, ats Hternveräinlg,;"g sehrstark die Wünsche der Eriää'in anenPunkten des programms',i i ieiägenen,
die Wünsche und-AeOrirfnissä-äer fin_der hingegen nicht gänügäio'äk."n_

tuiert werden können. z) Mehr nochscheint diese Sachtage l6Coä'h' in " inul.gewissen_ (oft untersihweit,gäj Angstvor der Meinung oer ötänti icüi<eit oe_gründet zu sein (y9lgr. i .  ä.- 'üi ius"nt_
h,art und Dunk, igosj- cLir i is 'äenin_
derte stehen am enoi oei-övkaiu oe,soziaten Wert iokeit  lJones et-äf igoO).Außerungen, drYe oad geist idtJt, ' ino"rt"
Kind ats voilwertig_enl gtäi.hOärächtig_
ten menschtichen 

-parinör- 
änäikänn"n,

9"T ebenso wie ledem "näär"ä 0",R.ecfrt auf ein erttiittei t_"ou;l-'ärt"nt,
sind -- betrachtet ,un Finiäriräään _
noch nicht einmal in der urntänqräicne"
Fachti teratur durchgäng1ö 

- 'u%rjr"tun

(vergt. etwa die .BenänOTuäg dJs' ' fne_mas , ,Sexualerz iehung, ,  in -  OJn e in_s.chtägigen pubtikatioäen1. Vie-tä derdort oder auch in oei 
'Orän-tiichxeit

vertretenen Meinungen stehen nochimpel in gefährt icne"r f lafre-zJ",, termi_
nolog ischen Mißbi tdung" ;  * iä- , rä t lens_
unvrertes Leben,, '  (Dreyer 1g6gj.

,  Es wurde daher versucht, die Ferien_freizeit ,  deren rrgeoniise- '  hrtä-, 'uärg"_
i,u.g".!  werden soti-en, u"i* ieöäno'Inter
heitpäd.agogischen und p!"v.hätÄur"_
peutischen GesichtspunkteÄ 

- 'uniäi '  
n"_wußter  Antehnung. .gn d ie  erz iäÄLngs_methode A. s. Neit i ,s l looolzi-öärt"r_ten, um von hier aus geziel iu Äni"qun_

9.e1 für die Verans-tattung 
.*äitär",

Y_q?luh.f"n .geben und den"Ertärn'kr i_
terien für die Auswahl sotcfre/ Frei_ze i te .n  für  ih r  beh inder te . - ( ; ; ' t ie tern
zu können.

, De.r Landesverband Hessen der , ,Le_benshil fe" führte vom 20. Jul i  bisB. August 1970 eine. freizei i ' t t i iJeist ig
behinderte Kinder (von 6 Uis tä-. lan_ren) in Wickenrode 

lKrs. wit iänÄäulenl
9yrqr,. An dieser rreizeü "Jr,rnäü'zrKinder aus ganz HesJÄn i"i i ."rölr"nKrankhe.it, He-imweh uno in'äin"niiurr
durch ejn sozial scrrwieiige.-ü'.-in"it"n
eines. Kindes, das ernste Differenzenmit der t-teimteitung auffommeÄ-'iLß,

.^_l)_ SVq'pt-omatisch für dieses einseitise ln_teresse - d ü rfte auch a ie^antwöi ääiil' äy"" 0",venasser auf  seinen utskussionsbei t rag beider veranstattung über das- böni,ioäiiä"rino
lyJ, -9Sr . Vo rsch-u I kons ren 1 s7d 

" 
iü' 

"nä"nnäu",

9L? i 9 t-t, a I s- er . d ie p ro"b I em at ik 
-scÄ'i 

r deää' 
", 

n o

lili:ü:r:jiftlä i "fl :il", ä "ff u"s:[äsJt tI liäize_ilen durchgeführr, und die xii..rääi'Läi"1.,' in
flr3J5. 
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traten insgesamt 5 Ausfäl le während
der  Fre ize i t  auf . )  A l le  K inder  wurden
vom Landesverband der Lebenshil fe
auf  Grund e ines kurzen Fragebogens
ausgewähl t ,  der  neben personel len
Angaben d ie  fo lgenden Bere iche um-
faßte: a) besuchte Einrichtung b) (me-
d iz in ische)  Bezeichnung der  Behinde-
rung c)  Fähigke i ten bzw.  Behinderun-
gen (gehfäh ig ,  iß t  a l le in ,  wäscht  s ich
a l le in ,  sauber  -  auch nachts ,  s ieht  gut ,
hör t  gut ,  spr icht  normal  -  undeut l ich  -
überhaupt  n icht )  d)  L ieb l ingsbeschäf t i -
gung des Kindes.  Zusätz l ich wurden
die  E l tern  der  ausgewähl ten Kinder
um Begle i tschre iben für  d ie  Bet reuer
gebeten.  Le i tung und Bet reuer  erh ie l -
ten Hinweise zur  Ar t  der  Behinderung
(b)  in  10 von 21 Fäl len,  besondere Hin-
weise auf  Fähigke i ten bzw.  Behinde-
rungen (c)  in  16 von 21 Fäl len.  In  ke i -
nem Fall  waren diese Angaben aus-
re ichend,  um überhaupt  nur  e in  umr iß-
haftes Bi ld von dem zu betreuenden
Kind zu erha l ten.  Begle i tschre iben wur-
den von 9 E l tern  mi tgegeben.  In  nahe-
zu a l len Fä l len war  d ies der  Fa l l  be i
K indern,  be i  denen wi r  bere i ts  In for -
mat ionen über  besondere Merkmale
und Ar t  der  Behinderung erha l ten hat -
ten.  Auch d iese neuen In format ionen
waren in  v ie len Fä l len unzure ichend:
wesent l iche Verha l tensweisen wurden
nicht  angegeben.  Andere Br ie fe  l ießen
eher  Aufsch luß zu über  zu Hause prak-
t iz ier te  Erz iehungsmethoden. , ,Wenn er
n icht  vers tanden wi rd  oder  bekommt
seinen Wi l len manchmal  n icht ,  kne i t t  er
und schre i t  er ,  drohen Sie  ihm b i t te  mi t
Brennesseln .  Übr igens hat  er  große
Angst  vor  Hunden."  laute te  d ie  wohl
bemerkensrryerteste Außerung dieser
Ar t .  Für  d ie  Durchführung der  Bet reu-
ung s tanden zur  Ver fügung:  A ls  Le i ter
e in  Dip lom-Psychologe und e ine Leh-
rerin, als Betreuer 7 (später 6) Ober-
schüler innen und -schüler  und d ie  Frau
des Psychologen. Das zur Verfügung
stehende Heim lag am Waldrand über
dem Ort, der etwa 500 m entfernt rvar.
Entsprechend der  Zusammenste l lung
der  K inder  (A l tersspanne,  E inkoten,
Einnässen,  Weglaufen,  v ie le  sprachen
noch nicht, schwere Agressivität usw.)
stel l te die erste Woche des Aufent-
ha l ts  Prob leme,  mi t  denen man sonst
eher  in  der  Erz iehungsschwier igenpäd-
agogik  konf ront ier t  w i rd ,  und d ie  den
Betreuern,  d ie  led ig l ich durch e inen
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Besuch im Marburger Kerst in-Heim
geist ig behinderte Kinder kannten,
völ i ig unerwartet kamen. Trotz dieser
enormen Frustrat ion der Betreuer ge-
lang es, den von Anfang an eingeschla-
genen antiautori tären Erziehungssti l
im Sinne A. S. Neil / 's weitgehend durch-
zuhalten (wenn auch, aus der Natur
der  Zusammenste l lung und Behinde-
rung der  K inder  bedingt ,  unter  e twas
stärkerer Betonung des Führens an-
stel le des Wachsenlassens). Grundlage
der Arbeit war es von Anfang an, das
Kind als gleichberechtigten Partner an-
zuerkennen,  ihm e in  Opt imum an Ent -
wick lungsmögl ichke i ten zu geben.

Organisatorisch wurde so verfahren,
daß jedem Betreuer  zwei  b is  dre i  K in-
der  zugete i l t  wurden,  für  d ie  er  ver -
antwort l ich war in Bezug auf Anziehen,
Bettenmachen, Gang zur Toi lette etc.
Sobaid das Haus verlassen wurde, was,
soweit es das Wetter gestattete, an
nahezu al len Tagen vor- und nach-
mittags der Fal l  war, wurde die Grup-
p ierung von Kindern und Bet reuern
jewei ls  d iesen se lbst  über lassen.

Vom ersten Tag an wurden intensiv
Musik  und Rhythmik  bet r ieben.  Nach
dem Abendessen wurde jeden Abend
etwa e ine Stunde gemeinsam mi t  Gi -
tarrenbegleitung gesungen. Während
des Singens erh ie l ten d ie  K inder  ke i -
nerlei Vorschrif ten: Sie konnten tanzen,
sofern sie woll ten, sie konnten schrei-
en, auf dem Tisch herumlaufen usw.
Al lmähl ich lern ten jedoch auch d ie  un-
ruh igen Kinder ,  Formen wie Schre ien,
Herumlaufen usw.  während des Singens
abzulegen und sich an diesem zu be-
tei l igen. Dem wurde versucht entgegen-
zukommen,  indem, nachdem d ie  K inder
ers t  e inmal  mi t  dem abendl ichen Sin-
gen vertraut waren, ihnen Hil fen ztJ
e iner  soz ia len Einordnung gegeben
wurden: An den Anfang wurden rhYth-
mische und schnelle Lieder gesetzt
(Schaffen von Konzentrat ion auf das
Singen,  Mögl ichke i t  der  motor ischen
Abreaktion). Es folgten Lieder wie ,,Es
geht  e in  B ibabutzemann"  oder  , ,Hänsel
und Grete l " ,  be i  denen den Kindern
Anle i tungen zur  szenischen Darste l lung
angeboten wurden. An den Schluß wur-
den beruh igende L ieder  und Abend-
l ieder  gesetz t .  Innerha lb  d ieser  Grob-
gruppierung wurde d ie  L iedauswahl
weitgehend den Kindern überlassen,

)
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wobei gleichzeit ig versucht wurde, sie
kontinuierl ich mit neuen Melodien (und,
soweit möglich, mit neuen Texten) ver-
traut zu machen. Zwischen den Liedern
oder zwischen zwei Versen wurden
u. U. kurze Pausen eingelegt, um Hil fen
zur Konzentrat ion auf das Lied zu ge-
ben. Auch tagsüber wurde häufig ge-
sungen, verbunden mit rhythmischen
Übungen und einfachen Tanzspielen,
oft auch mit einzelnen Kindern.

Da es sich bereits zu Beginn der
Freizeit  zeigte, daß planvol les Spielen
mit den von den Kindern mitgebrach-
ten Spielzeugen oder den von der
,,Lebenshil fe" zur Verfügung gestel l ten
Material ien den meisten Kindern nicht
möglich war, wurde als Spielraum die
Landschaft,  als Spielmaterial amorphes
Material wie Wasser und Schlamm be-
nutzt.  (Ein Planschbecken und ein
nahegelegener Bach waren vorhanden.)
Hier  ze ig te  es s ich,  daß v ie le  K inder
einer therapeutischen Behandlung be-
durften: Massive Angste und Ekel tra-
ten auf (Folgen einer zu intensiven
Sauberheitserziehung). Andere Kinder,
die vorher und auch während des
Spiels enormen Antr iebsüberschuß
zeigten, wurden durch das Hantieren
mit Schlamm, mit Wasser, später durch
Bauen von Staudämmen und Kanälen
am Bach, so beruhigt, daß sie sich mehr
und mehr unproblematisch in die Grup-
pe einfügten. Oberstes Gebot für al le
i3etreuer war es hierbei, durch inten-
sives Mitspielen die Kinder in das
Spiel einzubeziehen.

Gleichzeit ig mit diesem gruPPen-
therapeutischen Vorgehen erfolgte so
intensiv wie möglich hei lpädagogische
und therapeutische Arbeit im Einzel-
fal l .  Einzelne Kinder bedurften eines
Betreuers, der sich beim Einschlafen zu
ihnen setzte und erzählte oder vorsang.
Andere wachten nachts auf und
schrien: Hier wurde dann so verfahren,
daß einer der beiden Betreuer, die
jeweils Nachtdienst hatten, sich mit in
das Zimmer legte und dort schl ief.
D iese Maßnahme hal f  in  a l len Fä l len.
Bei Kindern, die im Verlauf des Tages
die eine oder andere Schwierigkeit
ze ig ten,  wurde in  Anlehnung an d ie
Rogersche nichtdirektive Therapie ein
Spiegeln des Verhaltens - al lerdings
nicht auf dem hier kaum möglichen
Weg des rein verbalen Verhaltens son-

dern durch szenische Darstel lung
versucht. Auch hier zeigten sich Er-
folge bezüglich der Anwendbarkeit.

Mit Süßigkeiten wurde äußerst groß-
zügig umgegangen. Jedes Kind, das
das Bedürfnis danach hatte, bekam
seinen Bonbon. Auch hier wurde ver-
sucht, im Laufe der Freizeit  im Sinne
der Eysenckschen Verhaltenstherapie
je nach Sachlage kondit ionierend oder
dekondit ionierend therapeutisch wirk-
sam zu werden. Dies war möglich durch
ein Zurückgehen des Süßigkeitsbedarfs
innerhalb weniger Tage auf ein erträg-
l iches Maß - für uns gleichzeit ig ein
Indikator der Verarbeitung von Fru-
strat ionen, die durch die Verschickung
bewirkt worden waren. Entsprechend
der von uns versuchten antiautori tären
(besser: nichtautori tären) Erziehung
hatten wir große Schwierigkeiten mit
aggressivem Verhalten von Kindern. So-
weit es uns möglich war, wurde auch
hier nicht autori tär verfahren (abgese-
hen von immer wieder auftretenden
Fehlern auf Grund eigener Unzuläng-
l ichkeit).  Wir isol ierten das Kind von
den Objekten seiner Aggression und
führten es intensiv an die uns zur Ver-
fügung stehenden therapeutischen
Siiuationen heran. Ereignete es sich
tatsächl ich, daB ein Kind von uns ent-
gegen unserem Vorhaben behandelt
wurOe, so war es GrundPrinziP, das
Kind dann zu beruh igen,  ihm gut  zuzu-
reden, ihm klarzumachen, daß wir ihm
weiterhin nicht mehr böse seien' Dar-
über hinaus wurde der Vorfal l  inner-
halb des Teams oder mit dem einzel-
nen Betreuer besprochen. Entsprechend
der nichtrestr ikt iven Erziehung trat
auch mehr und mehr Onanie bei den
Kindern auf, da diese von uns in kei-
ner Weise bestraft oder auch nur be-
achtet wurde. Ebenso wie bei anderen
,,unerwünschten" Verhaltensweisen war
auch hier gegen Ende der Freizeit  deut-
l ich ein göwisser Rückgang festzustel-
len.

Als Folge al l  dieser Maßnahmen er-
gab s ich e ine zunehmende Beruh igung
und soziale Einordnung der Kinder, wie
s ie  zu Beginn von ke inem Mi tg l ied des
Teams auch nur erhofft wurde.

Neben der gruppen- und einzelthera-
peutischen Arbeit wurde versucht, die
kinder intensiv mit der öffentl ichkeit
(und d iese mi t  ihnen)  in  Berührung zu
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bringen. Wir fuhren mit öffenilichen
Verkehrsmitteln nach dem 15 km ent-
fernten Kassel, besuchten dort den
Film ,,Pipi Langstrumpf im Taka-Tuka-
Land" und fuhren mit dem Bus wieder
zurück. Obwohl nahezu kein Kind vor-
her im Kino gewesen war, verl ief der
Besuch bis auf kleinere Störungen
durch einzelne durch die Fahrt wähl
verunsicherte Kinder sehr zufr ieden-
stel lend. Ein anderes Mal fuhren wir
mit den Kindern zu einem Schwimmbad
im Nachbarort. Zudem erfolgten eiliche
Spaziergänge in den Ort. Die öri l iche
Presse wurde zur Berichterstattung ein-
geladen und berichtete ausführl ich.

Ziel dieser Maßnahmen war es
a) die Kinder bewußt aus dem sozialen

Getto ihrer Behinderung herauszu-
führen zu versuchen

b) Vorurtei le in der Offeni l ichkeit ab-
zubauen.

Ergebnlsse. Es zeigte sich, daß in
vielen Fäl len die primärsymptomatik
der geist igen Behinderung inassiv von
Sekundärsymptomen im Sinne von neu-
rot ischem Verhalten und Verwahrlosung
überlagert wurde. Schläge scheinen
immer noch das bei geist ig behinderten
Kindern am häufigsten göbrauchte Er-
ziehungsmittel zu sein! Vor dieser Art
der Bestrafung, die schon beim ,,nor-
malen" Kind sehr suspekt erscheint,
muß erst recht beim geist ig behinder-
len Kind dringend gewarnt werden.
Schläge als negative Verstärkung zei-
gen nur das, was nicht sein darf, nicht
aber das, was sein sol l .  Durch die
Vielfalt  und Massivität von erziehungs-
m?glg verursachten oder erziehungs-
mäßig noch nicht abgebautem Fehlver-
halten (postenzephali t ische Störungen,
sonstige. organische Schädigungen)
wurde die Arbeit enorm erschw-ert.-An-
dererseits zeigte sich gerade bei die-
sen Kindern, wie wertvol l  die Auswir-
!-,ung heilpädagogischer und psycho-
therapeutischer Betreuung im Freizeit-
raum für das geist ig behinderte Kind
ist.  Für die ursprünglich vorgesehene
nachbereitende Arbeit (Elternbriefe,
Verbesserung der Kinderauswahl, Ver-
besserung der Betreuerschulung) zeig-
te die , ,Lebenshil fe" leider keih lnter-
esse. Außer einem recht knapp formu-
l ierten Fragebogen, der an Leiter und
Betreuer verschickt wurde, wurden
keine lnformationen eingeholt.  Dies ist
umso mehr bedauerl ich, als sich bei
einzelnen Kindern massiver Symptom-
abbau zeigte: Beispiete: 1) Ein 11-jäh-
riges Mädchen schrie zu Beginn 

-der
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Freizeit in jeder neuen Situation laut.
Auch im Umgang mit Kindern und Be-
treuern schrie sie oft. Am Ende der
Freizeit  zeigte sie nur noch ein zwar
sehr lebhaftes und fröhtiches. aber
durchaus im Normalbereich l iegendes
Verhalten.. 2) Ein sechsjähriger lunge,
der nur ein Wort sprechen l ionnte und
absolut unsauber war, lernte ein wei-
teres Wort und lernte, den Topf zu
benutzen (dies al lerdings erst iÄ den
letzten zwei Tagen). Weitere Beispiele
lassen sich anführen, sind abei im
Rahmen einer solchen Fal lstudie. die
eher zum Experimentieren mit ähnl ichen
Freizeiten anregen sol l ,  als bereits ab-
geschlossene Ergebnisse zu l iefern, zu i \
geben nicht notwendig. Die Auswahl )
der Kinder sol l te in Zukunft unter Ein- 

/

schaltung objektiver Verfahren (2.8.
Vineland Mental Maturi ty Scale) erfol-
gen, um die Zuweisung Kind-Freizeit ,
Kind-Kind und Kind-Betreuer zu ver-
bessern. Soweit es möglich ist,  sol l ten
weitere erprobte Verfahren (auch aus
dem. angloamerikanischen Sprachraum)
zur Vorsort ierung benutzt werden. Di6
Schulung der Betreuer muß in Trai-
ningsseminaren und Heimbesuchen von
insgesamt mindestens einer Woche er-
folgen. Unter diesen Voraussetzungen
ist es möglich, auch schwerer Oe[in-
derte Kinder (einschl ießl ich Beti lägrig-
keit) sinnvol l  in Freizeiten zu betreuen.

Die Erfahrungen in der geschi lderten
Freizeit  sind außerordentl ich ermuti-
gend. Eltern, die ihre Kinder in Frei-
zeiten für geist ig behinderte Kinder
schicken, sol l ten intensiv darauf drin-
gen, daB hier bewußt hei lpädagogisch
und psychotherapeutisch mit den Kin-
dern gearbeitet wird und nicht die
Sauberkeit des Heimes Auswahlkri te-
r ium ist.
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